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In den letzten Wochen 
ist Einiges passiert. Es 
gab viele Veränderungen 
und Umbrüche und wie man so schön 
sagt, Veränderungen bringen immer 
auch neue Herausforderungen mit sich. 
Doch eins nach dem anderen. Ich möchte 
drei Tage beschreiben, die Andi und mich 
in den letzten Wochen bewegt haben.

17. Juni 2019:
Heute war eine besondere Mitarbeiter-
besprechung. Jeden Montag treffen sich 
alle Mitarbeiter um 8 Uhr für eine kurze 
Andacht, um zu singen, zu beten und zu 
besprechen, was in der Woche ansteht. 
Heute hatten wir etwas Besonders vor-
bereitet. Da es die letzte Mitarbeiterbe-
sprechung mit Martina als europäischer 
Leitung war, haben wir uns gemeinsam 
überlegt, wie man diesen bevorstehenden 
Umbruch gut thematisieren könnte. Uns 
lag es auf dem Herzen, das weiterzuge-
ben, was unsere Arbeit ausmacht. Wir 
sind nicht nach Haiti gekommen, um 
über die Köpfe der Haitianer hinweg zu 
entscheiden oder unser Ding durchzu-
ziehen, sondern, weil wir ihnen dienen 
wollen. So haben wir allen Mitarbeitern 
symbolisch die Füße gewaschen, um das 
dienende Herz weiterzugeben und unsere 
dienende Haltung zu symbolisieren. Auch 
symbolisierte es eine geistliche Übergabe 
des Dienstes. Wittmers waren da, um zu 
dienen, und auch wir sind da, um diese 
Arbeit mit einer dienenden Haltung wei-
terzuführen.
Diese Mitarbeiterbesprechung endete in 
einer tränenreichen und emotionalen 
Gebetszeit, in der Segen ausgesprochen 
wurde für die anstehenden neuen Wege 

und neuen Herausforde-
rungen, und es wurde 

gedankt für 
die neuen 

Chancen, 
die dieser Umbruch 

für jeden Beteiligten mit sich 
bringt.

Auch hat am Nachmittag 
unser Sozialarbeiter Djs-

harlens angefangen 

zu arbeiten. Wir freuen uns sehr, ihn auf 
unserem Hof begrüßen zu dürfen mit all 
seinen Stärken und Talenten. Doch auch 
diese Veränderung, wenn auch eine sehr 
schöne, bedeutet, sich neuen Herausfor-
derungen zu stellen, um weiterzukom-
men und die Arbeit der Lebensmission 
wachsen zu lassen.

23. Juni 2019:
Heute ist sehr viel passiert und es war ein 
durch und durch emotionaler Tag. Ein 
Tag voller Veränderungen mit Trauer und 
Tränen, aber auch Freude. Zuerst einmal 

war heute der Tag, von dem wir wussten, 
dass er kommen würde, der aber doch 
unerwartet schnell da war. Heute ging der 
Flug von Familie Wittmer. In den letzten 
fünf Monaten durften wir diese besonde-
re Familie kennen und lieben lernen und 
auch viel von ihnen lernen. Ab heute wer-
den wir uns nicht bei jeder Entscheidung 
nochmal absichern können. Ab heute 
sind wir offiziell die europäischen Leiter 
der Lebensmission in Haiti. Wir durften 
und dürfen wachsen und wissen, dass Gott 
in unseren Schwächen stark ist. Noch dazu 
stehen wir nicht alleine da. Wir dürfen Teil 

UMBRÜCHE UND NEUE 
HERAUSFORDERUNGEN Von Sophia Brauchle

eines starken Teams sein, mit unserem Di-
rektor Walner, der weise Entscheidungen 
trifft und den wir jederzeit um Rat fragen 
können, mit einer fürsorglichen Kinder-
dorfleiterin Marie-Mène, die im Blick hat, 
wie es uns geht, was wir brauchen, und die 
wirklich immer etwas zu Essen im Haus 
hat. Mit Simone, die uns den Rücken frei-
hält und viel im Blick hat, und mit Paule 
Kettia, die uns mit ihrer fröhlichen und 
offenen Art ermutigt und guttut, und jetzt 
auch mit unserem Sozialarbeiter Djshar-
lens, der viele Ideen hat und sehr engagiert 
ist für unsere Kinder und Jugendlichen. 
Und auch alle anderen Mitarbeiter haben 
oft eine Ermutigung oder einen Witz auf 
den Lippen.
Familie Wittmer hat uns nicht nur eine 
strukturierte Arbeit hinterlassen, sondern 
auch drei Hunde, die unter anderem als 
Wachhunde des Kinderdorfes dienen. 
Einer dieser Hund büxt ab und zu aus 
und ist auf den Straßen von Gonaives 
unterwegs. So kam an diesem Sonntag 
jemand vorbei, der uns zwei kleine Wel-
pen auf den Hof setzte und sagte, dass das 
die Welpen von unserem Ausreißen sind. 
Das heißt, wir sind seit Sonntag nicht nur 
stolze Besitzer von drei Hunden, 
sondern auch noch von zwei 
Welpen.
Dann haben wir an diesem 
Tag noch eine sehr traurige 
Nachricht bekommen: Jorda-
ny, unser Kreollehrer und Freund, 
ist, während er den Lobpreis im 
Gottesdienst seiner Gemeinde 
geleitet hat, umgekippt und 
kurz darauf gestorben. 
Diese Nachricht hat 
uns an diesem ereignis-
reichen und sowieso 

schon emotionalen Tag sehr getroffen. 
Doch nach vielen Fragen, warum so je-
mand einfach sterben musste, der 27 Jahre 
alt, unglaublich talentiert und verlobt war, 
durften wir sein Leben und all das, was er 
bewirkt hat, als Geschenk sehen.

1. Juni 2019:
Juhuuu, Simone kommt aus Deutschland 
zurück. Der ganze Hof freut sich und alle 
bereiten fleißig ihr Ankommen vor. Ein 
paar pressen frischen Saft aus, andere be-
reiten Simones Lieblingsessen zu , wieder 
andere besorgen Blumen und dekorieren 
ihr Haus. Drei Monate war Simone in 
Deutschland unterwegs, doch heute ist es 
soweit: Wir dürfen sie wieder auf dem Hof 
willkommen heißen. Andi und ich sind 
uns bewusst, dass Wittmers nicht 
mehr lange da sind und freuen 
uns umso mehr, dass Simone 
noch eine Weile bleibt und 
uns mit ihrer Erfahrung, 
ihrem Rat, ihrer Unter-
stützung, ihrem Blick für 
Details und ihrer 
l iebevol len 
Art zur Seite 
steht.

Simone mit Kinderdorfkindern
  

 unten: Simba

              Mitarbeiter-Besprechung

Marie-Mène                                        Walner (links)

Veränderungen über 
Veränderungen, 
Herausforderungen über 
Herausforderungen
Natürlich werden sich mit all den Umbrü-
chen Rollen nochmal neu finden müssen 
und neue Herausforderungen bewältigt 
werden, aber Herausforderungen wird es 
immer geben, das ist es doch auch, wo-

durch wir wachsen.
Wir schauen fröhlich in die 
Zukunft, weil wir daran glau-

ben und es schon oft erfah-
ren durften, dass Gott in 
unseren Schwächen stark 

ist und dass er uns seine Gna-
de in jeder Herausforderung 

neu spüren lässt!
„Lass dir an meiner Gnade
genügen, denn meine Kraft 

ist in den Schwachen 
mächtig.“ 
(2. Kor. 12,9)

Andreas und Sophia Brauchle
     

unten:  Narla
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„Viel!“ Dieses Wort war 
das einzige, das mir einfi el, wenn mich 
jemand in den ersten Tagen nach meiner 
Ankunft in Haiti fragte, wie es denn sei. 
Die Menge an Eindrücken, die auf mich 
einströmten, war kaum zu beschreiben. Ich 
war (wie) in einer anderen Welt. Auch wenn 
ich mir vorgenommen hatte, das Land und 
seine Menschen in den zwei Wochen mei-
ner Reise (23.04.-08.05.2019) mit wachen 
Augen und Ohren zu erleben, um nichts zu 
verpassen, musste ich jetzt feststellen, dass 
das nicht auf Knopfdruck möglich war. Es 
dauerte einige Tage, bis ich nicht nur phy-
sisch angekommen war, sondern auch 
mit Kopf, Herz und allen 
Sinnen.

REISE-
EINDRÜCKE

Von Kristin Berszan

u
Großes Bild: grünes Nord-Haiti

Unten: Kristin auf dem 
Mon Bienac, Gonaives
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Ein sehr eindrückliches Erlebnis 
wartete gleich am dritten Tag auf mich: 
Der Besuch auf dem Markt, begleitet von 
unserer Köchin Dieunette. Dieser Vormit-
tag war überwältigend und anstrengend 
zugleich. Nach einer Fahrt mit dem 
TapTap kamen wir beim Marktplatz an. 
Dieunette schob mich zielsicher zwischen 
unzähligen Ständen hindurch. Wir liefen 
geduckt unter herabhängenden Tüchern 
hindurch, mit denen viele Händler ihre 
Stände als Schutz vor der Sonne abhän-
gen. Mein Blick blieb an einer Marktfrau 
hängen, die auf dem Boden saß und 
ihre Waren anbot, direkt neben einem 
Tümpel aus Müll und Unrat. Ich war er-
schüttert und erstaunt zugleich. Erschüt-

tert darüber, in welchen Umständen die 
Menschen hier leben müssen. Erstaunt 
darüber, welche Ruhe und Gelassenheit 
sie dabei ausstrahlen. Von Hast und Eile 
keine Spur. Hier schienen die Uhren an-
ders zu ticken.
Während ich gebannt war von dem Trei-
ben um mich herum, kaufte Dieunette 
ein. In unseren Taschen sammelten sich 
bald Mangos, Kochbananen, Avocados, 
Melonen und Ananas. Während sie ge-
konnt verhandelte, fragte ich mich, wie 
wir das alles nach Hause transportieren 
sollten. Bei jedem Stand wurden unsere 
Taschen schwerer. Die zierliche kleine 
Frau lud sich selbst den Großteil auf und 
ich kämpfte mit dem Rest. Dabei musste 
sie mich einige Male in letzter Sekunde 

vor einem vorbeibrausenden Moto-Taxi 
retten, wenn ich einen unvorsichtigen 
Schritt zu weit auf die Straße machte. 
Die Haitianer kennen keinen Unterschied 
zwischen Gehweg und Straße und Vor-
fahrt hat, wer zuerst kommt.
Die neugierigen Blicke und „Blanc, 
Blanc!“-Rufe, die ich immer wieder zu 
hören bekam, machten es mir nicht 
leichter, mich auf den Straßenverkehr 
zu konzentrieren. Zum Schluss führte 
Dieunette mich in die „Fleisch-Ab-
teilung“. Der Anblick der frisch ge-
schlachteten Tiere und der in der Luft 
hängende Geruch brachten mich an 
die Grenze dessen, was ich in diesem 
Moment noch vertragen konnte. Ich 
war froh, als wir wieder auf der Stra-

ße waren. Meine Frage, wie wir unsere 
Einkäufe nach Hause bringen würden, 
erledigte sich bald, denn in diesem 
Moment winkte Dieunette zwei Moto-
Taxis heran. Der Schreck war groß, 
als ich verstand, dass das unser Trans-
portmittel zurück zum Kinderdorf sein 
sollte. Doch ich merkte bald, dass ich 
wohl keine andere Wahl hatte, denn 
schon wies Dieunette den Fahrer an, 
einen Teil unserer Einkäufe auf das 
Motorrad zu laden. Ängstlich und mit 
einem Stoßgebet auf den Lippen stieg 
ich auf das Gefährt und während mei-
ne Finger krampfhaft Halt suchten, sah 
ich fassungslos, wie Dieunette sich eine 
90er-Palette mit Eiern reichen ließ, die 
sie auf dem Arm balancierte.

Zum Glück haben sich meine Befürch-
tungen nicht bestätigt: Meine Knie blie-
ben nicht am nächstbesten Moto-Taxi 
hängen, der Fahrer baute keinen Unfall 
und ich kippte auch nicht vom Motorrad. 
Wir sind heil angekommen, und 
die Eier auch.

Bilder: Markt in Gonaives

u
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Wunderschön war auch unser zwei-
tägiger Ausflug zur Zitadelle, auf den uns 
Dieufort Wittmer mitnahm. Nach einer 
langen holprigen Fahrt übernachteten 
wir in einem Hotel in Cap Haitien, und 
nach einer Riesenportion Spaghetti mit 
Fleischsoße zum Frühstück  waren wir 
gestärkt für den steilen Aufstieg zur Zi-
tadelle.
Auf der Heimfahrt konnten wir von der 
Ladefläche des Pickups aus die üppi-
ge Vegetation des Nordens bewundern, 
sprangen an einem der karibischen 
Sandstrände noch schnell ins Meer und 
kamen glücklich und sonnenverbrannt 
wieder im Kinderdorf an.

Neben solchen Erlebnissen, die mich in 
das Leben und die Kultur der Haitianer 
mit hineinnahmen, stand natürlich das 
Kennenlernen der Mitarbeiter der „Missi-
on de Vie“ auf dem Programm. Ich hatte 
mich im Vorfeld sehr darauf gefreut, die 
Leute, die ich nur von Fotos kannte und 
mit denen ich vom deutschen Büro aus 
per E-Mail kommuniziere, endlich ein-
mal persönlich kennenzulernen. So war 
es etwas ganz Besonderes, unsere Pa-
tenschafts-Mitarbeiter Thomon, Wilfrid, 
Kettia und Michelin zu treffen, mich mit 
ihnen über die Patenschaftsarbeit aus-
zutauschen und einen Einblick in ihren 
vielfältigen Arbeitsalltag zu bekommen. 

Besonders spannend fand ich den Besuch 
in einer Nähschule, bei dem ich sogar ei-
nige der Studenten kennenlernen durfte, 
über die ich schon Berichte geschrieben, 
deren Gesicht ich aber noch nie gesehen 
hatte. Nun durfte ich ihnen die Hand 
schütteln!
Ein Besuch bei einer Patenschafts-Fa-
milie war ein weiteres Puzzleteil meiner 
Reise, das mir gezeigt hat, in was für 
ärmlichen Verhältnissen viele Familien 
in Haiti leben. Die achtköpfige Familie 
bewohnt eine Blechhütte, hoch oben auf 
einem Berg, die nur aus einem Zimmer 
besteht. Eine Latrine haben sie noch 
nicht und Wasser muss mühsam den 
Berg hochtransportiert werden. Das sind 

keine Lebensumstände, die ich mir wün-
schen würde. Umso erstaunlicher war 
es für mich zu sehen, dass diese Fami-
lie dort (über-)lebt und dass sie mit so 
wenig Platz und so begrenzten Mitteln 
auskommt.
Vieles ging mir nach dieser Reise durch 
den Kopf, was mich wohl noch eine Weile 
begleiten wird. Von der Überlebenskunst 
der Haitianer will ich mir Manches ab-
gucken. Und noch etwas ist mir auf 
dieser Reise klar geworden: Man braucht 
viel weniger zum Leben als ich 
dachte.

8

 Oben: in einer Nähschule

Links: Zitadelle La Ferrière – oben v.l.n.r.: Kristin, 
Dieufort, Sophia, Andi;   

Unten links: Luftaufnahme der Zitadelle

Unten rechts: Kristin und Sophia 
auf der Rückfahrt 

 Kristin auf Patenschaftsbesuch mit Wilfrid
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Unsere Organisation – Lebens-
mission e.V. „Jesus für Haiti“ – betreut 
im Moment 273 Schulpatenschaften, die 
Kindern aus armen, kinderreichen Fa-
milien eine Schulbildung ermöglichen, 
zu der sie sonst keinen Zugang hätten. 
Vor einigen Jahren erhöhten wir die Pa-
tenbeiträge in Deutschland, was unsere 
Möglichkeiten, nachhaltig zu helfen, 
deutlich verbesserte. Mit dem Aufbau 
eines professionellen Systems von Betreu-
ern, einem Besuchsdienst, mit Beratungs- 
und Hilfsangeboten für die Familien in 
Hygiene- und Erziehungsthemen, mit 
baulicher Hilfe, mit medizinischer und 
sozialer Unterstützung, mit Förderung 
unternehmerischer Initiativen sowie mit 
geistlichen Angeboten für die Kinder und 
Jugendlichen haben wir vielseitige Hebel-
sets gefunden, die von mehreren Seiten 
greifen. So können wir in den Familien 

besser helfen und auf Notsituationen 
angemessener reagieren, auch wenn das 
mit recht hohen Kosten verbunden ist. 
Überhaupt sind die Lebenshaltungskos-
ten in Haiti, verglichen mit jenen anderer 
Entwicklungsländer, viel höher.
Warum? Hilfsorganisationen, die Paten-
schaften in afrikanischen oder asiati-
schen Ländern vermitteln, können mit 
Beträgen von 30 EUR in der Regel kosten-
deckend arbeiten. Warum in Haiti nicht?
Dafür gibt es viele wirtschaftliche, poli-
tische, gesellschaftliche, monetäre und 
historische Faktoren, die das Leben in 

Haiti verteuern und die Weiterentwick-
lung hemmen. Einige dieser Gründe sind: 
das totale Angewiesensein auf Importe, 
z.B. Lebensmittel und Kraftstoffe, fehlen-
de Wertschöpfungsketten, eine katastro-
phale Infrastruktur, die allgegenwärti-
ge, das Unternehmertum blockierende 
Korruption z.B. bei Zoll und Behörden, 
die Konzentration der faktischem Macht 
in der Hand weniger Klans, der Verlust 
der staatlichen Machtstruktur – was 
Haiti zum gescheiterten Staat macht -, 
der wachsende Schuldenberg, die stark 
zunehmende Inflation und andere. Zwi-

schen all diesen Einflüssen werden Men-
schen und Schicksale zerrieben, haben 
keine Hoffnung auf Besserung, und se-
hen dem Wachsen von Schuldenberg und 
Abhängigkeit des Landes ohnmächtig zu. 
Wer würde da nicht aufbegehren?

Trotz dieser komplexen Zusammenhän-
ge haben wir erstaunliche Möglichkeiten, 
den Menschen/Kindern in Haiti unter die 
Arme zu greifen. Mit fachlicher Kompe-
tenz und enger Betreuung wachsen durch 
unsere Arbeit in Haiti Menschen heran, 
die das Land positiv beeinflussen und ein 
Segen sind. Wenn dieser Weg auch höhere 
Kosten verursacht, wollen wir die Unter-
stützung dennoch nicht kürzen, sondern 
sie auf mehrere Schultern legen.
Deshalb flankieren wir unsere Arbeit 
schon seit einiger Zeit mit Patenschaften 
für unsere Mitarbeiter. Diese Patenschaf-
ten decken einen Teil der Gehaltskosten 

WARUM SUCHEN WIR 
PATENSCHAFTEN FÜR 
MITARBEITER IN HAITI?
Von Günther Bogatscher

unserer haitianischen Fachkräfte ab, 
werden also nicht speziell ausgezahlt. 
Unsere Mitarbeiter, die die Patenschaft 
vor Ort betreuen und die vielfältigen 
Dienste verrichten, sind so wertvoll für 
uns, dass wir diese „Mitarbeiterpaten-
schaften“ als Ermutigung für sie sehen 
und als Unterstützung für das Gesamt-
werk. Wir benötigen beides. Je mehr Pa-
ten wir für unser Fachpersonal finden, 
desto weniger „Verwaltungsanteile“ der 
Patenkind-Beträge werden zum Beispiel 
nötig und desto größere Betragsanteile 
stehen dem Patenkind zur Verfügung.
Durch die Anstellung fachlich kompeten-
ter Menschen schaffen wir gute Arbeits-
plätze in einem Land, das solche Keim-
zellen zur Wertschöpfung kaum kennt, 
aber dringend nötig hat. Es ist echte 
Entwicklungszusammenarbeit auf Au-
genhöhe. Diese haben wir auf der Agen-
da unseres Vereinszwecks. Um unseren 

Mitarbeitern ein monatliches, gerechtes 
Gehalt zu zahlen, sind wir aber auf regel-
mäßige Unterstützung von treuen Paten 
angewiesen, die mithelfen, diesen recht 
hohen Anteil des Monatsbudgets zu de-
cken. In Haiti wird Mindestlohn oft nicht 
respektiert. Wir zahlen lieber ein würdi-
ges Gehalt statt Almosen zu verteilen. Ar-
beitsverträge, detaillierte Stellenbeschrei-
bungen und jährliche Evaluationen und 
Zielvereinbarungen, Sozialabgaben sind 
bei uns Standard – und gleichzeitig in 
Haiti ein revolutionäres Element von 
Entwicklungszusammenarbeit.
Dieser Weg der Entwicklungszusammen-
arbeit ermöglicht nicht nur die Hilfe son-
dern auch ein gegenseitiges Kennen- und 
Schätzenlernen. Die Paten entdecken 
dabei, wie wertvoll Haitianer sind, die 
sich für ihr Land einsetzen und seinen 
Aufbau ermöglichen, im Unterschied zu 
jenen, die ins Ausland gehen. Für den Pa-

10
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ten kommt so viel zurück! Man 
bekommt eine neue Perspektive 
und macht ungeahnte Erfah-
rungen!
Der Anfang ist also gemacht. Von 
insgesamt 36 Mitarbeitern haben 
wir heute Paten für 21 Mitarbei-
ter gefunden, die eine oder zwei 
Mitarbeiterpatenschaften von je 
50 EUR im Monat tragen, oder 
mehr. Für das Gesamtprojekt ist 
das eine große Hilfe, deckt aber 
erst 58 % der gesamten Mitar-
beiter ab. Für die restlichen 15 
Personen suchen wir noch ei-
nen, möglichst aber zwei Paten. 
Dafür werben wir.
Wie wirken sich nun eine bzw. 
zwei Patenschaften von 50 EUR 
je Mitarbeiter hinsichtlich der 
Kostendeckung aus? – hier ex-
emplarisch für den Bereich der 
Patenkindbetreuung.
Zu dieser Frage zeigen wir die 
zwei Diagramme rechts. Wenn 
jeder Mitarbeiter einen Paten 
hätte, dann wäre fast ein Sechs-
tel der Lohnkosten der haitia-
nischen Mitarbeiter in diesem 
Bereich gedeckt. Sollte es uns 
gelingen, für jeden Mitarbeiter 
zwei Paten zu fi nden, die mit 
je 50 EUR helfen würden, hät-
ten wir in diesem Bereich schon 
eine Deckung von knapp einem 
Drittel der haitianischen Gehäl-
ter erreicht.
Das ist eine deutliche Steigerung; 
sie würde auch der gesamten Ar-
beit zugutekommen und zudem 
die Verwaltungskosten senken; 
auch würde es unseren Mitar-
beitern signalisieren: „Ihr seid es 
uns wert“.
Heißt es nicht: „Der Arbeiter ist 
seines Lohnes wert!“? oder: „Gu-
ter Lohn für gute Arbeit“?

Doch nun genug der Zahlen.
Mit diesem Blick hinter die Kulissen ei-
nes Volkes, das zu den Vergessenen und 
Gescheiterten der Welt zählt, möchten 
wir tiefere Zusammenhänge und Hinter-
gründe zeigen. Unsere Verantwortung ist 
es, Ihnen, unseren Unterstützern, neben 
all dem Schönen, das Sie in diesem Heft 
lesen, auch die Herausforderungen des 
haitianischen Alltags zu zeigen, sozusa-
gen die Kehrseite. Zu ihr gehören teure 
Lebenshaltungskosten, was zu hohen 
Ausgaben bei unseren Hilfsaktionen 
führt: Relativ hohe Sprit- und Stromkos-
ten, ein hoher Verschleiß des Fuhrparks, 
hohe Zollgebühren und beschwerliche 
Behördengänge, Investitionen in Zäune 
und Wände – überhaupt verhältnismä-
ßig hohe Personal- und Verwaltungskos-
ten usw.. Doch obwohl Haiti ein Land ist, 
wo Helfen teurer als in anderen Regionen 
ist, das Engagement für die Menschen in 
diesem Land lohnt sich vielfach!
Gerade die Sondersituation Haitis zeigt, 
wie wichtig die Zuwendung für diese 
kostbaren Menschen ist und was sie im 
Leben des Einzelnen bewirken kann. 
Gottes Liebe motiviert und unser Name 
ist Programm: „Lebensmission 
– Jesus für Haiti“
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DANK 
UND 
FÜRBITTE
WIR DANKEN GOTT

BITTE BETEN 
SIE MIT UNS

15

Wer bist du eigentlich? Er-
zähle uns bitte ein wenig von 
dir!
Ich heiße Djsharlens Alexis und bin 
am 21. September 1990 in Gonaives 
geboren. Ich bin das zweite Kind in 
meiner Familie und habe noch zwei 
Schwestern. Meine Mutter ist Verkäu-
ferin, mein Vater war ein Künstler 
und professioneller Musiker. Leider 
ist er bereits im Jahr 2014 verstorben. 
Ich bin in eine christliche Familie hi-
neingeboren und mir wurde auch 
ansonsten ein großer Segen zuteil, da 
mir beigebracht wurde, wie ich mich 
in der Gesellschaft zu verhalten habe. 
Meine gesamte Schullaufbahn ver-
brachte ich in Gonaives. Als ich dann 
die Schule mit dem Abitur abgeschlos-
sen hatte, musste ich umziehen, da ich 
Soziale Arbeit im Norden Haitis studie-
ren wollte. Dort, in Limonade, gibt es 
eine staatliche Uni, sie heißt: Campus 
Henry Christophe de l’Université d’État 
d’Haiti. Anschließend studierte ich an 
der gleichen Universität auch noch 
Organisationsverwaltung im inter-
kulturellen Kontext. Das Besondere 
war, dass dieser Studiengang einem 
Programm mit Namen Programme 
Européen pour la Culture (PEC / Eu-
ropäisches Programm für Kultur) an-
gegliedert war.
Zu meinen Qualifi kationen gehört au-
ßerdem, dass ich schon vor dem Stu-
dium lernte, Musik zu machen, und 
dass ich in Gonaives eine Elektriker-
lehre absolvierte.

Nach meinem Studium habe ich beim 
Haitianischen Jugendamt (IBESR) ein 
viermonatiges Praktikum absolviert. 
Außerdem war ich für einige Monate 
beim Bürgermeisteramt in Gonaives 
tätig und habe zwei Jahre lang an 
verschiedenen Schulen in Gonaives 
unterrichtet.

Warum hast du überhaupt 
Soziale Arbeit studiert?
Das Sozialpädagogikstudium habe ich 
aus verschiedenen Gründen gewählt. 
Doch eine der größten Motivationen 
war das Sommercamp, das jedes Jahr 
seit meiner Kindheit in meiner Nach-
barschaft stattfand. Dieses Sommer-
camp war ausgelegt auf soziale und 
kulturelle Angebote für Kinder wäh-
rend der langen Sommerferienzeit. Ab 

einem gewissen Alter wurde ich jedes 
Jahr aufs Neue gefragt, ob ich wieder 
einen Workshop leiten und den Kin-
dern Dinge beibringen könne. Hierbei 
wuchs meine Leidenschaft für die Ar-
beit mit Kindern.
Außerdem lud mich eine ausländische 
Organisation zu einer Fortbildung 
ein, die über Rechte und Pfl ichten von 
Kindern handelte. Bei dieser Fortbil-
dung kam eine aus dem Leitungsteam 
auf mich zu und meinte, dass – falls 
ich mich für ein Studium der Sozialen 
Arbeit entscheiden würde – dies das 
Größte sei, da sie spüre, dass ich diese 
Arbeit im Blut habe.
Mir sind Menschen wichtig und ich 
kann mich gut in sie hineinfühlen. 
Vor allem, wenn es Menschen sind, die 
mit schwierigen Lebensumständen zu 
kämpfen haben. Und daher habe ich 
mich mit ganzem Herzen der Sozialen 
Arbeit verschrieben. Da ich voll und 
ganz dabei war, brachte mich die Stu-
dienzeit auch sehr viel weiter.
Für mich gibt es keine größere Sache, als 
wenn man sich für die ärmsten Men-
schen in der Gesellschaft einsetzt und 
ihnen hilft, ihre Situation zu verbessern.

Was ist deine Vision für dein 
Leben?
Ich habe sehr viele Visionen und Le-
bensträume. Für mein eigenes Leben 
möchte ich weiter im Studium lernen 
und auch gerne einen Master oder so-
gar noch Doktor machen, um mehr in 
das Humankapital zu investieren, um 
noch mehr Menschen helfen zu kön-
nen. Wirtschaftlich, sozial und auch 
spirituell möchte ich gerne den Men-
schen unter die Arme greifen, so dass 
sie sich würdig fühlen können. Gleich-
zeitig ist es mir auch wichtig, dass es 
eine Veränderung in der Gesellschaft 
geben wird und solche Menschen nicht 
mehr ins Abseits geraten.

Was machst du gerne und wo 
möchtest du dich im Kinder-
dorf  im Speziellen einbringen?
Ich habe mich schon immer gerne im so-
zialen und kulturellen Bereich engagiert. 
Zum Beispiel habe ich einen Kulturclub 
mit Jugendlichen in meinem Stadtviertel 
ins Leben gerufen. In diesem Club haben 
viele Jugendlichen ihre Gaben entdecken 
können und wir konnten ihnen Berufs-
orientierung geben.
So hatte ich mir auch für meine Arbeit 
bei der Lebensmission überlegt, dass 
ich gerne kulturelle Angebote und 
Berufsorientierungsangebote starten 
möchte, um den Kindern und Ju-
gendlichen zu helfen, ihre Gaben zu 
entdecken und an ihnen zu arbeiten. 
Vor allem möchte ich natürlich den 
Jugendlichen helfen, einen passenden 
Beruf zu fi nden, so dass sie eines Ta-
ges unabhängig leben können. Damit 
sie nicht ständig auf die Hilfe anderer 
angewiesen sind, sondern sich selbst 
mit ihrem eigenen Verdienst ein Leben 
aufbauen können.
Im kulturellen Sinne möchte ich ihnen 
gerne den Wert ihres Landes Haiti ans 
Herz legen.

UNSER NEUER 
SOZIALPÄDAGOGE 
IM KINDERDORF
Simone Klumpp hat ihn interviewt

Seit wenigen Wochen ist Djsharlens 
bei uns im Kinderdorf. Er ist noch 
in der Probezeit, aber innerhalb 
kürzester Zeit hat er schon begon-
nen, genau diese von ihm ange-
sprochenen Dinge umzusetzen.
Mit den Kindern und Jugendlichen 
unternahm er einen Ausfl ug auf 
den Platz der haitianischen Unab-
hängigkeit, er besuchte mit ihnen 
das Rathaus, bereitete verschiede-
ne Programmpunkte vor und be-
sprach mit ihnen den respektvollen 
Umgang miteinander.
Es ist schön zu sehen, wie er 
durch seine aufgeschlossene aber 
bestimmte Art die Kinderherzen 
schnell gewinnt und wie auch die 
Jugendlichen seinen Worten ein of-
fenes Ohr geben.
Im Moment ist er mit unseren Abi-
turienten beschäftigt, die Unter-
stützung bei der Wahl des Studien-
ganges brauchen und auch bei der 
Einschreibung in die verschiedenen 
Kurse der Unis in der Hauptstadt.
Wir sind gespannt, was die nächs-
ten Monate und hoffentlich auch 
Jahre mit Djsharlens bringen wer-
den, und wir sind dankbar, dass er 
sich bei uns beworben hat.
Wir wollen gemeinsam für Djshar-
lens beten, dass er eine gute Einar-
beitungszeit haben darf und dass er 
durch seine Arbeit – nicht nur bei 
und mit der Lebensmission – eines 
Tages sagen kann, dass sein Le-
benstraum in Erfüllung gegangen 
ist.
Für unsere Kinder und die Arbeit 
in Haiti sind wir froh, dass wir die 
lange vakante Stelle des/der haitia-
nischen Sozialpädagogen nun end-
lich wieder besetzen können. Gerne 
dürfen Sie diese wertvolle Fachkraft 
mit einer Patenschaft 
unterstützen!

für die Kontinuität der guten Ar-
beit in Gonaives, mit dem star-
ken Team aus bewährten und 
neuen leitenden Mitarbeitern

für die Bewahrung aller Reisen-
den und Besucher trotz immer 
wieder auffl ammender Unru-
hen im Land

für unseren neuen Sozialpäda-
gogen Djsharlens Alexis

für fünf Jahre treue und zuver-
lässige Arbeit, die unsere bishe-
rige Hauptsekretärin Mathana-
ze in Büro und Kassenführung 
geleistet hat

für die hervorragende Arbeit des 
deutschen Vorstandes in der nun 
zu Ende gehenden Amtszeit

für einen weiterhin guten Start von 
Familie Wittmer in Deutschland

für neue Paten, die die mithel-
fen, die Löhne unserer haitiani-
schen Mitarbeiter zuverlässig zu 
fi nanzieren

für einen erfolgreichen zweiten 
Kurs der „Ecole Biblique“ und das 
beginnende Aufbauseminar

für weitere haitianische Mitar-
beiter, wo sie aktuell gebraucht 
werden, und für Menschen in 
Europa, die sich eine Mitarbeit 
in der „Mission de Vie“ vorstellen 
können.

für neue Kräfte in den Vor-
ständen der Lebensmission 
Deutschland und Schweiz

Djsharlens mit Marvens und Carl-Henry
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SOMMERFERIEN 
IM KINDERDORF
Von Sophia Brauchle

Welches Kind freut sich nicht 
auf diesen einen Tag?! Man wacht mor-
gens schon gut gelaunt auf, macht sich 
auf den Weg in die Schule, auch dort 
sind alle gut drauf und aufgeregt, eine 
besondere Stimmung liegt in der Luft. Im 
Unterricht lassen die Lehrer es lockerer 
angehen, manche machen sogar gar kei-
nen Unterricht mehr, dann ertönt die Schul-
glocke und es ist soweit: Sommerferien!u
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Das erste Bibelseminar („Ecole 
Biblique“) wurde nach neun Monaten 
mit einem sehr herzlichen Abschlussfest 
abgerundet. Eingeladen waren nicht nur 
die 28 Teilnehmer, sondern auch ihre Fa-
milien sowie Freunde und neue Interes-
sierte. Es ist ein Vorrecht, ein gut struktu-
riertes Bibelseminar anbieten zu können, 
das eine ausgewogene Lehre bietet und 
Akzent legt auf eine attraktive Präsenta-
tion. Alle Denominationen sind willkom-
men. Fokus wird auf das gelegt, was uns 
alle vereint, anstatt sich in Diskussionen 
über die unterschiedlichen Traditionen 
oder Ansichten zu verzetteln. 
Dies ist genauso revolutionär wie die 
zentrale Bibellese. Jeder Teilnehmer wird 
dazu animiert, selbst in der Bibel zu le-
sen, Fragen zu notieren und sich aktiv 
auszutauschen, was verstanden wurde. 
Diese einfachen Grundprinzipien fördern 
den selbstständigen Glauben, der so oft in 
haitianischen Kirchen mit dominierender 
hierarchischer Struktur fehlt. Auch wenn 
so manche Diskussion mit haitianisch 
heißem Temperament geführt wurde, die 
gegenseitige Wertschätzung und das ge-
meinsame Lachen waren genauso innig.

Der interkulturelle Mix aus Haitianern, 
Amerikanern und Deutschen war erfri-
schend. Auch die Altersmischung und 
das unterschiedliche Milieu waren sehr 
bereichernd, lehrende Frauen waren mir 
ein persönlicher Genuss. Vor Gott sind wir 
alle Lernende und jeder brachte mit Freu-
de seine Stärken ein.
Im August startet das Grundlagenseminar 
in die zweite Runde und so schreiben sich 

Auch bei uns in Haiti haben die Sommer-
ferien begonnen. Hier haben die Kinder 
nicht wie in Deutschland sechs Wochen 
Ferien, sondern zwei bis drei Monate, je 
nachdem, in welcher Klasse sie sind. Das 
ist eine lange Zeit, die wir nicht einfach 

verstreichen lassen, sondern mit vielen 
schönen Aktionen, Workshops, Spielen, 
Ausflügen und Manchem mehr füllen. 
Dieses Jahr stehen die Sommerferien im 
Kinderdorf unter dem Motto: „Strahle 
dein Licht“. Es werden die Stärken, Ta-

lente und Fähigkeiten unserer Kinder 
und Jugendlichen im Fokus stehen. Wir 
möchten überlegen, wie wir ganz persön-
lich unser Licht scheinen lassen können. 
Wir möchten uns neu bewusst machen, 
welchen Wert wir als Kinder Gottes ha-
ben, und wir wollen überlegen, wie wir 
ganz konkret auch für andere scheinen 
können, in unserem nahen Umfeld, aber 
auch in Gonaives.
Um konkreter zu werden: Wir werden uns 
mit der Geschichte Haitis beschäftigen, 
historische Plätze und ein Museum besu-
chen und uns fragen, wie wir eine Zukunft 
gestalten können, in der wir Haiti strah-
len lassen können. Wir werden mit ver-
schiedenen Kursen, z.B. Gitarren-, Koch-, 
Theater-, Bastel- und Englischkursen die 
Möglichkeit haben, unsere Fähigkeiten 
zu erweitern. Wir werden bei Stadtrallys, 
dem Besuch einer alten Goldmine, mit 
Nachtwanderung, Picknick, Lagerfeuer, 
Tanzabenden, Vorlesestunden, Aktionen 
mit Nachbarskindern, Festen, Pooltagen, 
Spaziergängen, Sportturnieren, Spielen, 
Buchstabierwettbewerben, Sternegucken 
und und und unseren Blick erweitern 
und überlegen, wie wir für die Menschen 
um uns herum und die Menschen in 
unserer Stadt scheinen können und was 
Gott darüber denkt.
Und auch dieses Jahr werden die Kids wie-
der drei Wochen in ihren Familien ver-
bringen. Diese Zeit ist für alle aufregend. 
Dort lernen sie außerhalb des Kinder-
dorfalltags haitianisches Leben kennen, 
bauen Beziehungen zu ihren Verwandten 
auf und bekommen neue Einblicke in die 
haitianische Kultur.
Wir freuen uns auf spannende und schö-
ne Sommerferien, von denen unsere Kin-
der und Jugendlichen noch lange erzäh-
len können.

die ersten Teilnehmer schon fleißig ein. 
Ein Aufbauseminar für Leiter wird einmal 
im Monat jeweils samstags an das Grund-
lagenseminar angehängt. Auch hierfür 
erhalten wir die ersten Anmeldungen. Ein 
toller Projektstart in Kooperation mit Ri-
cardo Francois und dem Barnabasdienst 
aus der Schweiz! Möge Gott auch diese Se-
minare wieder reichlich segnen 
und langfristig vermehren!

DIE 
BIBELSEMINARE 
GEHEN IN DIE 
ZWEITE RUNDE
Von Martina Wittmer

Oben: Museumsbesuch

Mitte: Bei der Feuerwehr 

Unten: Lagerfeuer
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Es ist inzwischen Sommer 2019 
– unglaublich, wie die Zeit verfliegt. Es 
kommt mir manchmal vor, als wäre es 
erst vor kurzem gewesen, dass ich 2013 
das erste Mal nach Haiti kam. Vor allem 
auch der Beginn 2016 in Gonaives ist mir 

Ja, das ist tatsächlich verrückt: Riesige 
Flaschen mit Parfum, lauter Mitbringsel, 
die eigentlich niemand wirklich braucht. 
Aber weil es billiger zu sein scheint als 
normal, fällt der Ottonormalverbraucher 
dennoch darauf herein und lässt es sich 
sogar ins Flugzeug liefern. Und falls man 

Da sehe ich wieder, wie ähnlich sich die 
Länder doch sind – Haiti und Deutsch-
land – die steigenden Preise.
Als ich mich im Jahr 2013 auf Haiti 
vorbereitete, überlegte ich mir, wie viel 
Geld ich ca. pro Monat brauchen würde. 
Damals war 1 USD umgerechnet 42,23 
Gourdes wert.
Als ich im August 2016 mit der Lebensmis-
sion ausreiste, staunte ich nicht schlecht: 
Drei Jahre Unterschied brachten bereits so 
viel Veränderung mit sich: 1 USD = 63,16 
Gourdes. Und heute? Anfang Mai lag der 
Wechselkurs bei 85,27 Gourdes, bis Ende 
Juni hat er die 90 längst überstiegen.
Für mich, die ein deutsches Gehalt 
hat und dafür immer mehr Gourdes 
bekommt, ist es natürlich praktisch, 
so könnte man meinen. Doch weit ge-
fehlt. Natürlich schießen die Preise vor 
Ort auch in die Höhe. Eine Fahrt in die 
Stadt kostete bei meiner Ankunft 2016 
nur 5 Gourdes, inzwischen muss ich 15 
Gourdes bezahlen. Hört sich alles den-
noch sehr günstig an – so ähnlich wie 
Duty Free.
Doch wie geht es der haitianischen Be-
völkerung damit? Haitianische Gehälter 
werden normalerweise nicht in USD 
ausbezahlt und in der Regel auch nicht 
angepasst. Banken zahlen inzwischen 
teilweise gar keine USD mehr aus. Und 
alle Preise – auch für Trinkwasser und 
lebensnotwendige Lebensmittel – schnel-
len in die Höhe. Und bei jeder neuen Krise 
(politisch oder welcher Art auch immer) 
wird der Preis fast automatisch wieder 
weiter erhöht.

Ich bin sehr beschämt, wenn mir bewusst 
wird, wie ich hier auf hohem Niveau jam-
mere. Über eine Kugel Eis, die mir vor 20 
Jahren günstiger verkauft wurde. Eine 
Kugel Eis. Reiner Luxus. Eine Preissteige-
rung, wie sie Deutschland in 20 Jahren 
erlebte, mussten die Haitianer innerhalb 
von nur sechs Jahren bewältigen.
Ich bin dankbar, zu wissen, dass es bei 
der Lebensmission nicht so ist wie bei 
Duty Free: Außen großer Schein und in 
Wirklichkeit bringt es nichts.
Ein Beispiel dafür sind die Löhne unserer 
haitianischen Mitarbeiter. Die Mitarbei-
terverträge sind alle in USD verfasst. So 
bekommen unsere Angestellten – ganz 
unabhängig vom schlechter werdenden 
Gourdes-Kurs – immer den gleichen 
USD-Wert ausbezahlt. Bei unseren Tage-
löhnern, die in Gourdes bezahlt werden, 
da sie oft kein eigenes Konto haben, pas-
sen wir von Zeit zu Zeit das Gehalt der 
Inflation in Haiti an. Direktor Walner 
hat stets die Lohnvorschläge des haitia-
nischen Staates im Blick. Welche große 
Möglichkeit für unsere Haitianer!
Doch was macht das mit einer Organisa-
tion wie der Lebensmission?
Die Spenden aus Europa werden natür-
lich nicht automatisch mehr, nur weil 
das Leben in Haiti teurer wird. Auch ist 
es manchmal schwer zu erklären, warum 
wir überhaupt so viele Spenden benötigen 
(wenn doch eine Busfahrt in die Stadt nur 
15 Gourdes – ein paar Cent – kostet und 
das auch noch als teuer verkauft wird)?
Es ist schwierig zu erklären!
Aber eines ist sicher: Ich komme nach 

DIE GRÖSSTE 
MARKTLÜCKE
 Von Simone Klumpp

einem Einkauf auf dem haitianischen 
Markt nur noch mit der Hälfte an Ware 
zurück. Das schmerzt. Auch mit einem 
deutschen Geldbeutel. Wie wird es erst 
einer haitianischen Familie gehen?

So „arm“ die Haitianer oft an finanziel-
len Mitteln sind, so arm sind dafür wir 
Deutschen manchmal an Zeit. Der Ter-
minkalender ist gefüllt. Durchgetaktet. 
In 10-Minuten-Abständen. Denn „Zeit ist 
Geld“ und das braucht man ja schließ-
lich zum Leben. In Haiti verzichten viele 
Familien auf eine zweite Mahlzeit am 
Tag. Weil es nicht anders geht zur Zeit der 
Inflation.

In Deutschland verzichten viele Men-
schen darauf, zu genießen. Zeit. Und 
Ruhe. Und Begegnungen.
Das ist wohl die größte Marktlü-
cke bei Duty Free.

sehr nah in meinen Erinnerungen. Doch 
jeden Tag passieren so viele neue Dinge, 
die Zeit fliegt gerade nur so dahin. Und 
mit nichts kann ich sie einfangen oder 
gar festhalten.
Von Anfang März bis Ende Mai waren 
Eden und ich in Deutschland, und es war 
so spannend, mein eigenes Land auch 
durch andere Augen zu sehen. Und wie 
eindrücklich, was sich in den letzten drei 
Jahren hier alles verändert hat: Wie vie-
le Porsche und BMW fahren nun durch 
die Straßen. Wie viele ältere Menschen 
müssen schauen, dass sie mit ihrer Rente 
zu Rande kommen. Wie viele Kinder ver-
bringen ihre Zeit am Handy....
Doch zurück zu unserer Reise:
Der allererste Eindruck auf dem Flugha-
fen für Eden war: Duty Free. 
„Hier kann man ja immer und überall 
alles kaufen!“

vergessen hat, die neue Uhr zu kaufen, 
hat man in der Luft nochmals die Mög-
lichkeit dazu....Es ist eine andere Welt.
Im deutschen Alltag ist es aber im Grunde 
nicht anders. Sobald man etwas braucht, 
kann man es sich im Internet bestellen 
oder man fährt in die nächste Stadt; dort 
gibt es auf jeden Fall OBI, Kaufland oder 
Mediamarkt.
Nach dem letzten richtigen Schnee auf 
der schwäbischen Alb genossen Eden 
und ich die ersten Sonnenstrahlen und 
das endlich wärmere Wetter. Doch siehe 
da: Eine Kugel Eis kostet in Tübingen 
inzwischen 1,50 EUR. Eine Frechheit! 
Als ich Kind war, konnte ich mit 1 DM 
noch eine leckere Kugel genießen und 
jetzt hat der Preis sich schon verdrei-
facht.
Ja, hier kann man immer und überall 
alles kaufen. Doch zu welchem Preis?

Eden im Duty-Free-Shop

Ja, in Deutschland kann man immer 
und überall alles kaufen.
Nur leider keine Zeit. Das ist die andere 
Seite der Medaille.

Links: Eden und Simone

Unten: Markt in Gonaives
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In den letzten Heften begannen wir 
mit einer Serie namens „Clarisse berich-
tet“, in welcher der haitianische Alltag 
aufgegriffen werden soll. Bisher ging es 
um die Themen „Wasser“ und „Strom“. 
Falls Sie die ersten Berichte gerne nach-
lesen möchten, finden Sie die Hefte auf 
der Homepage der Lebensmission unter 
„Aktuelles“

Clarisse berichtet ... Teil 3
Endlich bin ich mit allen Aufgaben für die 
Schule fertig! Es ist schon spät geworden 
und ich muss dringend ins Bett. Morgen 
nach der Schule bekommen wir Besuch, 
hatte Oma letzte Woche schon gesagt.
Während ich lernte, ist meine kleine 
Schwester nach Hause gekommen. Sie 
hatte heute  einer unserer Tanten auf 
dem Markt geholfen. Auch Mama ist end-
lich wieder da und hat das Baby schon ins 
Bett gebracht.
Oma ist in die Kirche gegangen. Manch-
mal haben sie auch sehr spät noch Got-
tesdienst.
Es rumpelt vor der Tür. Papa kommt her-
ein. Er sieht sehr müde aus.
Ich räume meine Hefte zusammen und 
gehe hinter unsere Hütte. Mama und meine 
Schwester spülen noch Geschirr. Ich schaue, 
ob in unserem großen Eimer noch etwas 
Wasser für eine kleine Dusche übrig ist und 
habe Glück. Hinter dem Stück Stoff, das 
Mama wie einen Vorhang zwischen zwei 
Äste gebunden hat, wasche ich mich.
„Gute Nacht!“, rufe ich den anderen zu und 
rolle meine Matte am Boden aus, auf der 
ich jede Nacht schlafe. Wir haben nämlich 
nur zwei Betten, ein großes, in dem Papa, 
Mama, das Baby und meine Schwester 
schlafen, und ein kleineres für Oma.
Ich schließe meine Augen, und wieder 
kommen mir die Gedanken über den 

Strom in den Kopf. Weiter und weiter 
denke ich über Leitungen, Geld, Genera-
toren und alles Mögliche nach ... bis ich 
eingeschlafen bin.
Am nächsten Tag in der Schule vergeht 
die Zeit wie im Flug. Das ist auch gerade 
gut, denn ich will so schnell es geht wieder 
nach Hause. Heute Morgen meinte Oma, 
dass der Besuch, den wir bekommen, eine 
„Blanc“ ist, also ein Mensch mit weißer 
Hautfarbe, und das will ich auf keinen 
Fall verpassen!! Noch nie habe ich einen 
Menschen mit weißer Hautfarbe gesehen! 
Nachdem die Schule vorbei ist, laufe ich 
im Eiltempo den Berg zu unserer Hütte 
hinauf. Völlig außer Atem und erschöpft 
komme ich an.
Mama ist schon da und hat ihre schönste 
Bluse an. Meine kleine Schwester steht 
im Sonntagskleid mitten im Raum. 
„Geh und zieh dir etwas Gutes an!“, sagt 
Mama zu mir. Oma fegt in der Hütte, 
vor der Hütte, wischt über unsere besten 
Holzstühle, räumt das Geschirr zur Seite, 
holt die Gläser aus einer Kiste. Sie hat so-
gar extra mehr Trinkwasser gekauft!
Ich schäle mich aus meiner verschwitz-
ten Schuluniform, wasche mich und 
ziehe mein bestes Sonntagskleid an. Als 
ich gerade damit fertig bin, klopft es an 
unsere Tür. „Hallo?“, ruft eine Stimme.
Mama geht hinaus und kommt mit ei-
nem Mann und einer Frau wieder zu uns 
hinein. Sie setzt meine Schwester Kiki in 
die Mitte des Raumes, den beiden Gästen 
stellt sie unsere Holzstühle hin. Mama 
und Oma bleiben stehen.
Ich selbst habe mich schnell in die Ecke 
der Hütte zurückgezogen. Ich kann es 
noch kaum fassen: Die Frau hat wirklich 
weiße Haut!!!! Sie ist eine Weiße! Ununter-
brochen starre ich sie an! Sie hat dunkle 
Haare, die aussehen wie eine Perücke, 
glatt und weich. Nicht so wie meine. Am 
liebsten würde ich sie ja mal anfassen...
Die Frau lächelt und trinkt von dem Was-
ser, das Oma ihr gibt!
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FAMILIE
  Von Lydia Werner

„Wir sind hier wegen der Patenschaft von 
Kiki“, beginnt der Mann, nachdem er 
sich und die Frau vorgestellt hat. „Paten-
schaft?“, denke ich verwirrt. Ich habe die 
beiden noch nie gesehen. Was hat Kiki 
mit ihnen zu tun?
„Da Kiki eigentlich das Kind Ihrer ver-
storbenen Schwester ist, um das Sie sich 
kümmern, und da Sie selbst drei Kinder 
zu versorgen haben, hatte sich Kikis Vater 
vor einiger Zeit an uns gewandt mit der 
Bitte, ihm zu helfen, für Kiki die Schule 
zu bezahlen“, berichtet der Mann weiter.
„Dürfen wir ein paar Fragen stellen, um 
die Situation zu verstehen?“, fragt jetzt die 
weiße Frau. Ihre Stimme klingt wie eine 
Melodie. Sie kann unsere Sprache!! Wo-
her? Mama nickt, die Fragen beginnen: 
„Wie viele Geschwister hat Kiki noch? ... 
Wie viele Kinder hat Ihr Mann mit ande-
ren Frauen? ... Wer lebt hier noch alles? 
... Wie viele Tiere haben Sie? ... In welche 
Kirche geht ihr? ... Auf welche Schule geht 
Kiki? ... Habt ihr Wasser/Strom/Trink-
wasser? ... Wie oft esst ihr am Tag?“
Es sind so viele Dinge, die die beiden wis-
sen wollen. Oma, Mama und auch Kiki 
antworten. Finden sie das etwa normal, 
dass die Weiße so seltsame Sachen fragt?! 
Sie sieht doch, wo wir wohnen, und war-
um will sie das alles wissen?!
In meinem Kopf dreht sich alles. Kiki 
gehört doch genauso zu meiner Familie 
wie das Baby, warum brauchen wir dann 
mehr Geld für sie? Seit ich klein bin, lebt 
sie bei uns. Ihr Vater kommt manch-
mal vorbei, aber für mich ist sie meine 
Schwester. Der Mann sagt ständig, Kiki 
sei Waise, Halbwaise. Das klingt wie ein 
schreckliches Wort. Wir sind doch ihre 
Familie, sie ist keine Waise!
Die Söhne, die mein Vater mit einer an-
deren Frau hat, sind doch auch meine 
Brüder. Sie leben halt nur woanders. Die 
weiße Frau scheint das irgendwie nicht 
ganz zu begreifen. Haben weiße Men-
schen denn keine Familie?

Wer kann denn sagen, wie oft man etwas 
isst am Tag? Man isst eben dann, wenn 
man etwas hat – und oft hat man eben 
nichts, dann legt man sich schlafen. Und 
vor allem redet man da nicht darüber. 
Niemand redet darüber, man sieht es 
doch, wenn jemand Hunger hat. Wieso 
redet die weiße Frau über so etwas? Wer 
nach Essen fragt, bringt normalerweise 
eine Mahlzeit mit. Aber sie hat nur einen 
Stift, mit dem sie alles aufschreibt.
In der Schule haben sie erzählt, dass die 
„Blancs“ gerne Kinder in ihr Land mit-
nehmen und dass ihre Familien sie nie 
wiedersehen. Ich will nicht, dass Kiki 
weggeht! Ich bin ratlos und finde das al-
les sehr komisch. Überhaupt: Zum ersten 
Mal ist hier eine Weiße bei uns! Woher 
sollen wir wissen, dass wir ihr vertrauen 
können? Sie sieht zwar nett aus, aber Opa 
hat, als er noch lebte, gesagt, die Weißen 
seien schlecht, weil sie reich sind und 
nichts teilen und gemein mit Menschen 
wie uns umgehen und den Wald in Haiti 
kaputt gemacht haben. Er hat furchtbare 
Geschichten erzählt, bis Mama sagte, er 
solle aufhören, das wäre jetzt ganz an-
ders. Was ist die Wahrheit? Was meinte 
Mama damals damit, dass alles anders 
sei? Hat sie deshalb eine weiße Frau zu 
uns geholt?
Zu gerne würde ich aus meiner Ecke 
kommen und alles einfach sagen und 
fragen, was mich gerade beschäftigt, 
aber das wäre sehr unhöflich. Ich muss 
wohl warten, bis der Besuch wieder weg 
ist. Aber Mama sieht nicht so aus, als 
würde sie gerne mit mir darüber 
reden ....

Links:
Wilfrid bei Patenschaftsbesuch

Martina mit Patenkind
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Der Abschied von Haiti fiel uns allen schwer.
Mit je zwei Koffern reisten wir nach acht 
Jahren ab. Was nimmt man mit? Jede 
Menge Erinnerungen, tiefe Beziehungen 
und Herzen voller Liebe. Wer intensiv 
liebt, der leidet auch tief – besonders bei 
einem Abschied, bei dem ein Wiederse-
hen ungewiss ist.
Was lässt man da? Ein Feld, auf dem viel 
gesät wurde. Wir erwarten wie jeder Land-
wirt den Aufgang der Saat und die Ent-
wicklung weiterer Früchte. Der Stab wurde 
an Andi und Sophia Brauchle übergeben. 
Sie werden weiter auf diesem Feld mitar-
beiten und auch von manchen Früchten 
essen dürfen, genauso, wie sie Unvollende-
tes übernehmen und weiterführen.
Unsere Arbeit auf dem Missionsfeld hört 
mit unserer Rückkehr nicht auf, sie EX-
PANDIERT!

Jetzt ist es tatsächlich so weit – die 
Übergabe ist erfolgt und es heißt, eigen-
ständig vorangehen, die Erfahrungen, die 
ich machen durfte, einsetzen und neue 
machen.
Das erste Haus, bei dem ich tiefer in das 
Projekt „Habitat-HT“ einsteigen konnte, 
ist komplett fertig und übergeben. Bei 
einem abschließenden Besuch bei der 
Familie Ilasma habe ich das fertige Haus 
und die Latrine bewundern können. Da 
momentan in Haiti Sommerferien sind, 
waren leider alle Kinder bei Verwandten, 
aber ich habe direkt eine Einladung be-
kommen, einfach nochmal vorbeizu-
schauen, wenn die ganze Familie da ist.
Schon vor der Abreise von Familie Witt-
mer konnten wir weitere Familien besu-
chen und die nächsten Projektanträge 
laufen bereits.
Für mich waren die Besuche sehr vielseitig 
und ich hatte die Chance, in verschiedene 
Lebenswirklichkeiten hineinzusehen:
Da ist die alleinerziehende Mutter mit 
sechs Kindern, die sie zu versorgen hat. 
Nebenbei versucht sie schon seit fünf 
Jahren, nach und nach ein Haus für die 
Familie zu bauen, damit sie nicht mehr 
in einer undichten Blechhütte wohnen 
müssen. Ich finde es bewundernswert, 
wenn jemand Tag für Tag darauf hin-
arbeitet, seine Lebensumstände zu ver-
bessern, auch wenn es Jahre dauert, weil 
quasi nie Geld übrigbleibt. Wir wollen der 
Familie Dorcely nun helfen, den Bau ab-
zuschließen, damit sie schon bald umzie-
hen können.
Oder Familie Wedlo: Seit 27 Jahren wohnt 
sie in einem kleinen Zwei-Zimmer-Häus-
chen. Momentan mit sieben Personen: 
Die Mutter mit fünf Kindern und deren 
Großmutter. Direkt, als wir durch das 
Blechtor kommen, merken wir, dass diese 
Familie so gut wie nichts besitzt. Nicht 
einmal Stühle, die sie uns anbieten könn-
ten. Die Mutter macht auf mich einen re-

signierten Eindruck, es scheint, als setze 
ihr das Leben ziemlich zu. Da machen es 
fünf Kinder und eine geistig abwesende 
Oma nicht einfacher.
Was auf dem Grundstück besonders fehlt, 
riecht man sehr schnell: eine funktionie-
rende Latrine. Da es für uns schwer vorstell-
bar ist, dass eine Familie seit einer so langen 
Zeit keinen angemessenen Ort hatte, um die 
Notdurft zu verrichten, und das entweder bei 
Nachbarn oder hinter dem Haus erledigen 
musste, wollen wir für Familie Wedlo nun 
eine Latrine mit Dusche bauen, damit dort 
gute hygienische Bedingungen herrschen 
und sie wenigstens minimalen 
Komfort hat.

MENSCHEN 
MIT EINER 
MISSION FÜR HAITI 
IN IHREM LEBEN
Von Martina Wittmer

Unsere Mission für Haiti liegt weiter auf 
unserem Leben. Rollen und Positionen 
mögen wechseln, doch das ändert nichts 
an unserer Vision und der Berufung.

Immer wieder die gleichen Fragen, wie 
es weitergehe.... Wir haben noch keine 
Antworten und sind selbst gespannt, 
wie sich insbesondere für Dieufort die 
Brücke wird schlagen lassen zwischen 
Deutschland und den Projekten in Ha-
iti. Wenn eines gewachsen ist in den 
acht Haiti-Jahren, dann ist es unser 
Glaube. So sind wir gewiss: Was Gott 
begonnen hat, das wird er auch vollen-
den! (Philipper 1,6). Wir dürfen aktiv 
in diese Orientierungsphase gehen und 
Ruhe bewahren, sorglos vertrauen, dass 
sich Türen öffnen und noch ungeahnte 
Wege bahnen werden – zur Ehre dessen, 
für den wir unterwegs sind.

ERSTE 
ERFAHRUNGEN
Von Andreas Brauchle
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Bilder links: 
Mme Ilasma,
Latrine , Haus 

     Bilder rechts: 
Mme Dorcely 

- derzeit 
bewohnte 

Hütte, Familie, 
begonnener 

Bau

Familie Wittmer beim Abschiedsfest
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Neuigkeiten aus Haiti
Von Walner Michaud

Das Thema Fußball dominiert in den 
letzten Tagen in Haiti. Die Fußball-
Nationalmannschaft Haitis nimmt am 
Gold Cup, der Meisterschaft von Norda-
merika, Zentralamerika und einigen 
karibischen Staaten teil. Am heutigen 
Dienstag, 02.07., wird Haiti gegen Mexiko 
im Halbfinale stehen. (Nachtrag der Red.: 

Haiti verlor 0:1 durch Foul-Elfmeter in der 
Verlängerung). In Haiti wird in allen Be-
völkerungsschichten von nichts anderem 
gesprochen. Zum ersten Mal in seiner Ge-
schichte kam Haiti in diesem Wettbewerb 
so weit. Haiti konnte alle Spiele gewinnen 
und vor allem Costa Rica ausschalten so-
wie im Viertelfinale Kanada, gegen das es 
nach der ersten Halbzeit noch 0:2 hinten 
lag, um in der zweiten Halbzeit mit drei 
Toren das Spiel zu drehen und das Match 
zu gewinnen. Danach brachen in ganz 
Haiti überall Jubelstürme aus und die 
fußballbegeisterten Haitianer trafen sich 
auf den Straßen, um den historischen 
Sieg ihrer Mannschaft zu feiern.

Die Leistungen der Fußballspieler haben 
die politische, wirtschaftliche und soziale 
Wirklichkeit in Haiti etwas in den Hinter-

grund gerückt, die das haitianische Volk 
mehrere Monate in Atem hielt. Der letz-
te Bericht des obersten Rechnungshofes 
hat klar gezeigt, dass zu den politischen 
Persönlichkeiten und Firmen-Chefs, die 
Geld aus dem Fonds PETROCARIBE 
unterschlagen haben, auch der aktu-
elle Präsident Jovenel Moise gehört, als 
damaliger Inhaber der Landwirtschafts-
Firma AGARITRANS; dies war, bevor er 
an die Macht kam. Dieser Bericht hat 
das Ansehen des Präsidenten weiter 
geschmälert. Er hatte bereits zuvor viel 
von seiner Popularität verloren durch 
seine nicht gehaltenen Versprechen in 
einer desaströsen wirtschaftlichen Situ-
ation, in der die Gourde gegenüber dem 
USD fast keinen Wert mehr hat. Dessen 
überdrüssig waren politische und so-
ziale Organisationen im Juni immer 
wieder auf die Straße gegangen, um den 
Rücktritt des Präsidenten zu fordern, 
dessen Pflicht es sei, sich vor Gericht im 
Hinblick auf die erhobenen Vorwürfe zu 
rechtfertigen.
Allerdings sind die politische Opposition 
und die Organisationen der Bevölke-
rung, die  den Rücktritt des Präsidenten 
fordern, aufgrund ihrer Zerstrittenheit 
nicht in der Lage, der Bevölkerung eine 
realistische Alternative zu bieten, wenn 
Jovenel vorzeitig zurücktritt.

Der Präsident hat fast keine Macht 
mehr, tritt aber nicht zurück, Mitglieder 
der aktuellen Regierung treten zurück, 
die politische Opposition hat keine Al-
ternative zur Hand – folglich gibt es 
keinerlei Vorschlag, wie die herrschende 
Krise überwunden werden kann. Nichts 
ändert sich, während die wirtschaftliche 
und soziale Situation des haitianischen 
Volkes sich von Tag zu Tag verschlech-
tert, die Menschen nichts  essen können, 
weil sie ihren Teller nicht mehr füllen 
können.

Kinderdorf

Majorie Maurilien, geboren am 26. Mai 
1989, gehört seit zwei Jahren zu den Mit-
arbeitern der Mission de Vie. Sie arbeitet 

als Köchin in der Großküche des Kinder-
dorfes und hilft dort bei der Zubereitung 
der Mahlzeiten für die Kinder des Kinder-
dorfes und die Mitarbeiter. Majorie liebt 
ihre Arbeit sehr und zeigt sich bei der Er-
ledigung ihrer Aufgaben sehr motiviert; 
ihr einnehmendes Lächeln legt davon 
Zeugnis ab. Momentan ist sie schwanger 
und wird im August ihren Mutterschafts-
urlaub antreten. Da Majorie bereits 
mehrfach schwanger war und jedes Mal  
- nach zwei, vier oder acht Monaten – das 
Kind verlor, bitten wir um Gebet für sie, 
dass dieses Mal alles gut verläuft und 
dass Gott dadurch geehrt wird (von Wal-
ner Michaud).

Félonie Brizé, eine unserer beiden Kinder-
tanten, ist nach dem Mutterschutz fröh-
lich an ihren Arbeitsplatz zurückgekehrt.

Leider ist unsere Hauptsekretärin Matha-
naze vier Monate nach der Geburt ihres 
zweiten Kindes psychisch erkrankt. Sie 
hat Mitte Mai unerwartet gekündigt. Ein 
großer Verlust für unsere Mission.

Wie Sophia in ihrem Artikel auf Seite 16   
schreibt, haben die allgemeinen Som-
merferien in Haiti bereits begonnen. Da 
die Abiturienten ihre Prüfungen in der 
Regel erst sehr spät schreiben, und noch 
Gespräche mit der Schulleitung bezüg-
lich der Ergebnisse von zweien unserer 
Kinderdorfmädchen laufen, lagen uns 
zur Drucklegung dieses Heftes leider 
noch keine genauen Zahlen dazu vor, wie 
unsere Kinder im Schuljahr 2018-2019 
abgeschnitten haben.

Die drei Abiturienten, André, Chrismène 
und Norvens beginnen direkt nach Ab-
schluss der Prüfungen mit den Vorberei-
tungskursen für die Unis; wir hoffen für 
sie auf sichere Studienplätze.

Youlinsca ist nun offiziell „Chef de cuisi-
ne“ und hat nach einer gelungenen Be-
werbung ihre erste Arbeitsstelle schon so 
gut wie sicher. Wir freuen uns riesig und 
wünschen ihr einen tollen Start!

Wir bedanken uns für die Spenden, die 
wir bisher für das Großprojekt „Mauerer-
höhung“ erhalten haben. Leider reichen 
sie bei weitem noch nicht aus, um mit 
den Bauarbeiten zu beginnen. Auch ein 
bei der deutschen Botschaft in Haiti ge-
stellter Antrag auf Unterstützung ist bis-
her noch nicht entschieden worden.

Durch eine großzügige Spende der FCG 
Landau konnte eine Soundanlage ge-
kauft werden, die bei Festen, Seminaren 
und ähnlichen Veranstaltungen zum 
Einsatz kommen wird. Auch hier ein 
herzliches Dankeschön!

Patenschaften

Auch von unseren Patenkindern liegen 
noch nicht alle Schuljahresergebnisse 
vor. An den Jahresberichten – von denen 
erfreulicherweise nur noch wenige bis-
her nicht in Deutschland eintrafen – er-
sehen wir jedoch, dass auch von ihnen 
die allermeisten das Schuljahr bestan-
den haben werden, nicht zuletzt dank 
der effektiven Arbeit in der Nachhilfe-
gruppe und des unermüdlichen Einsat-
zes unserer Gonaiver Patenschaftsmit-
arbeiter, die die Familien stetig beraten 
und unterstützen.

Gute Schulnoten und ein Mindestalter 
von 14 Jahren sind in diesem Jahr das 
Kriterium für die Auswahl der Teilneh-
mer des Sommercamps, das in der zwei-
ten Julihälfte im Norden Haitis in Port 
Magot, westlich von Cap Haitien gelegen, 
stattfindet. Das Thema lautet 2019: „Die 
Herausforderung des Erfolges“.

Europa
Am 1. August 2019 tritt Martina Wittmer  
ihre neue Stelle im Büro der Lebens-
mission in Landau/Pfalz an. Ab diesem 
Zeitpunkt steht sie gerne für Vorträge und 
kreative Aktionen in Gemeinden, Jugend-
gruppen, Schulen, Kindergärten etc. zur 
Verfügung.

Nochmals hinweisen dürfen wir an die-
ser Stelle auf den jährlichen Haiti-Lauf 
in Landau, der am 08.09.2019 um 13:00 
Uhr im Goethepark gestartet wird. (www.
haiti-lauf.de) Auch dort können Sie Mar-
tina und Dieufort Wittmer treffen, sich 
über die Arbeit in Haiti informieren, 
eine schöne Gemeinschaft erleben und 
natürlich auch gerne mitlaufen und 
Spenden für das Kinderdorf in Gonaives 
sammeln.

AKTUELLES
Redaktionsschluss 3. 7. 2019
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Die Lebensmission e.V. ist vom Finanzamt 76829 Landau als gemeinnützig aner-
kannt (Bescheid vom 27.06.2018), so dass Ihre Spende steuerabzugsfähig ist. Für 
Spenden bis 200 € genügt die Einzahler-Quittung zur Vorlage beim Finanzamt.
Alle Spender bekommen - wenn nicht anders gewünscht - automatisch am Anfang 
des Folgejahres die Zuwendungsbestätigung für das vergangene Jahr zugesandt.
Gott segne Sie und Ihre Gaben!
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Nun sind es nur noch wenige 
Wochen bis zu den Wahlen des deutschen 
Vorstandes der Lebensmission. Unsere 
Zeit als Vorstände, Sarah Kern (27 Jahre, 
seit 2015 Schriftführerin und seit 2017 
2. Vorsitzende) und Katharina Wenzel 
(26 Jahre, von 2013 bis 2015 Beisitzerin 
und seit 2015 Schatzmeisterin) wird dann 
zu Ende gehen. Wir wollen an dieser Stel-
le gerne die Zeit etwas Revue passieren 
lassen und euch damit hineinnehmen.
Viele kennen das Sprichwort „Zwei Seiten 
derselben Medaille“. Dieses trifft auf die 
Vorstandsarbeit in der Lebensmission 
sehr gut zu. 
Die Lebensmission ist eine Art kleine Fami-
lie und da gibt es neben der Verantwortung 
in der Sachebene eben auch noch die emo-
tionale Ebene. Das machte uns die Arbeit 
nicht immer leicht. Wir waren uns stets 
bewusst, dass wir für andere etwas bewe-
gen, Leben verändern und helfende Hand 
sind. Das ist zum einen ein wundervolles 
Gefühl, Teil von etwas so Großem sein zu 
dürfen, und zur gleichen Zeit schafft es 
einen hohen Grad an Verantwortung. Jede 
Entscheidung, die wir treffen, wirkt sich 
auf das Leben anderer aus.
Durch die Vielfalt der Projekte und auch 
durch die Internationalität der Lebens-
mission konnten wir uns viel neues Wis-
sen aneignen, das uns sicherlich auch 
in unserem Leben außerhalb der Vor-

standsarbeit hilfreich sein wird. Sei es im 
Bereich der Buchhaltung, der Öffentlich-
keitsarbeit oder aber auch bei Themen 
wie Steuern, Renten und Versicherungen 
für Vereine und ihre Angestellten. Zu-
gleich lag aber auch hier natürlich die 
Herausforderung darin, sich in mühsa-
mer Recherchearbeit in fachfremde (und 
teilweise trockene) Themen intensiv 
einzuarbeiten und Finanzen durchdacht 
einzusetzen, um den Verein voranzu-
bringen. Denn ohne Fachfrau für diese 
Bereiche zu sein, muss man sie bestmög-
lich und fachlich fundiert abdecken und 
kann aufgrund der Finanzlage nicht im-
mer jemanden extern dafür bezahlen.
Ein Highlight der Vorstandsarbeit sind 
sicherlich die Reisen nach Haiti. Zu se-
hen, was wir mit unserem Engagement 
in Deutschland dort bewirken können, 
ist wirklich beeindruckend und unbe-
zahlbar. Auch der direkte und herzliche 
Kontakt zu den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern vor Ort und zu den Kindern, 
die wir sonst nur auf Bildern sehen, ist 
ein wahrer Energiebooster. Wir durften 
in eine andere Kultur eintauchen, Feste 
und Bräuche miterleben, traditionelle 
Gerichte kosten und ein unglaubliches 
Land kennen und lieben lernen. Zugleich 
warteten vor Ort natürlich auch viele Auf-
gaben und ein voller Zeitplan mit vielen 
Sitzungen und Besuchen auf uns. Die 
Vorstandsreise nach Haiti ist eben kein 
Urlaub, aber sie verbindet sehr. :-)
Als Vorstände erreichen uns viele hundert 
Mails pro Monat, die bearbeitet und be-
sprochen werden müssen. Das ist wirklich 
herausfordernd neben einem Vollzeitstu-
dium bzw. einem Vollzeitjob. Wir durften 
unsere Fähigkeiten in Organisation und 
Management ausbauen. Leider kamen 
wir dabei auch mal an unsere Grenzen 
und mussten lernen, Prioritäten zu set-
zen oder auch mal eine Entscheidung 
zu vertagen. Sprich, wir haben neben 
der Qualität, die die Arbeit haben muss, 

um den Verein optimal voranzubringen, 
auch eine hohe Quantität an Arbeit, die 
getan werden muss. Da konnten wir nicht 
immer unseren eigenen Ansprüchen ge-
recht werden....Umso erfreulicher, dass 
wir im Vorstandsteam stets ein respekt-
volles und harmonisches Miteinander 
hatten. Wir zogen gemeinsam an einem 
Strang und wussten, wo wir hin wollten. 
Viele Punkte unserer Vision, die wir vor 
vier Jahren ausarbeiteten, konnten wir 
bereits umsetzen, andere sind noch im 
Prozess und dürfen fortgeführt werden.
Ein Punkt, der immer wieder drückt, sind 
die Finanzen des Vereins. Nicht nur ein-
mal kamen wir in finanzielle Not. Damit 
verbunden konnten wir nicht immer das 
weitergeben, was wir von Herzen so gerne 
gegeben hätten. Insbesondere für Ka-
tharina als Schatzmeisterin war es nicht 
selten ein Gefühl, wie es wohl eine Mutter 
empfindet, die ihren Kindern gerne alles 
ermöglichen würde, es aber schlichtweg 
nicht kann.

Abschließend lässt sich sagen, dass wir 
über die Jahre eine tiefe Verbindung zur 
Lebensmission entwickelt haben und uns 
gerne hineingegeben haben in die Arbeit 
als Vorstandsmitglieder. Wir blicken auf 
eine Zeit zurück, die uns genauso viel 
Kraft gekostet hat wie sie uns auch Glück, 
Freude, Liebe und das Erfahren von Se-
gen und Gnade gegeben hat. Wir hoffen, 
dass wir einen kleinen Fußabdruck in der 
Geschichte der Lebensmission hinterlas-
sen konnten, und werden weiterhin als 
Mitglieder und Paten verbunden sein.
Durch unsere mehrjährige Vorstandser-
fahrung wissen wir somit zu gut, wie die 
finanzielle Versorgung des Vereins, Gebe-
te und auch persönliche Ermutigungen 
guttun. Wir haben Höhen und Tiefen in 
unserer Vorstandsarbeit erlebt und sind 
glücklich, ein Teil davon gewesen sein 
zu dürfen. Für uns beginnen nun neue 
Lebensabschnitte. Wir danken allen Mit-
gliedern, die uns das Vertrauen entgegen-
brachten und uns in die Vorstandsebene 
des Vereins gewählt und begleitet haben. 
Wir danken unseren Vorstandskollegen 
für die tolle Zusammenarbeit und al-
len, die für die Arbeit der Lebensmission 
hauptamtlich tätig sind, für die gute Zu-
sammenarbeit in den letzten Jahren. Und 
wenn wir uns etwas für unsere Nachfol-
gerInnen wünschen dürfen, dann, dass 
sie viel Ermutigung, Zusammenhalt und 
reichen Segen erfahren in ihrer 
Arbeit.

ZWEI 
SEITEN 

DERSELBEN 
MEDAILLE

Von Sarah Kern 
und Katharina Wenzel)

Sarah (l.) und Katharina (r.) 

– oben: 2015 in Haiti

- unten: 2019 im Büro der 
Lebensmission in Landau
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Liebe Freunde 
der Lebensmission!
Unser Infoheft soll Ihnen Einblick 

in die verschiedenen Projekte und 

Arbeitszweige unserer Mission ge-

ben. Sie können gerne noch wei-

teres Informationsmaterial bei uns 

anfordern. Mit Ihrer Spende helfen 

Sie im ärmsten Land der westli-

chen Hemisphäre – Haiti. Wir sind 

für jede Hilfe dankbar. Da viele 

Kosten, wie z.B. Gehälter für haiti-

anische Mitarbeiter und Speisun-

gen  regelmäßig anfallen, freuen 

wir uns besonders über monatli-

che Zuwendungen, z.B. durch ei-

nen Dauerauftrag. So können wir 

unserem Team in Haiti einen dau-

erhaften Grundstock garantieren.

Die Lebensmission e.V. ist vom Fi-

nanzamt 76829 Landau als gemein-

nützig anerkannt (Bescheid vom 

27.06.2018), so dass Ihre Spende 

steuerabzugsfähig ist. Für Spenden 

bis 200 € genügt die Einzahler-Quit-

tung zur Vorlage beim Finanzamt.

Alle Spender bekommen - wenn 

nicht anders gewünscht - automa-

tisch am Anfang des Folgejahres die 

Zuwendungsbestätigung für das 

vergangene Jahr zugesandt.

Gott segne Sie und Ihre Gaben!

Selbstverständnis und Zielsetzung
Von jeher sind die Menschen damit beschäftigt, die Natur und sich 
selbst gegenseitig auszubeuten. Die Folgen sind in Haiti beson-
ders deutlich sichtbar. Gott will durch Menschen wieder aufbauen.     
In einem Land, das von Armut und Krankheit geprägt ist, die 
noch dazu auf frühere Ausbeutung durch „christliche” Nationen 
zurückzuführen ist, muss  Mission  daher immer eine Einheit aus 
geistlichem und sozialem Handeln sein.
Geistlich deshalb, weil im christlichen Glauben alle Grundsätze für 
ein friedliches und zufriedenes Zusammenleben der Menschen 
im Einklang mit dem Schöpfer und der Schöpfung gelegt sind.
Sozial deshalb, weil man einem Verwundeten erst die Wunden 
verbinden muss, ehe man ihm weiterführende Lebenshilfe anbie-
ten kann. Beides geht nur zusammen. Entwicklungshelfer bestä-
tigen, dass ihre Projekte oft scheitern, solange die innere Leere 
der Menschen nicht ausgefüllt werden kann.
Die Mitarbeiter und Freunde der LEBENSMISSION kommen aus 
verschiedenen Kirchen und christlichen Gruppen. Ihre Grundla-
ge ist eine persönliche Glaubensbeziehung zu Jesus Christus als 
Herrn und Erlöser sowie ihre Integration und Mitarbeit in einer 
christlichen Kirche. 
Vor diesem Hintergrund will die LEBENSMISSION:
1. Haitianern Möglichkeiten schaffen, ihr Leben in sozialer Sicher-
heit, Würde und Selbstbestimmung leben zu können.
2. Die Arbeit haitianischer christlicher Kirchen unterstützen und 
ergänzen.
3. Durch eine aktive Öffentlichkeitsarbeit hier bei uns in den 
deutschsprachigen Ländern Problembewusstsein, Verantwor-
tungsgefühl und Engagement zugunsten von Land und Leuten 
in Haiti fördern.

I m p r e s s u m
Herausgeber:

Lebensmission e.V.
»Jesus für Haiti«

Zeppelinstr. 33, 76829 Landau
Tel. 0 63 41/8 23 31  

Fax: 0 63 41/8 07 52
kontakt@lebensmission-haiti.de

www.lebensmission-haiti.org

Verantwortlich für den Inhalt:
Barbara Knochel

Ahornstr. 19, 76829 Landau/Pf.
barbara.knochel@lebensmission-haiti.de

Vorstand:
Karlheinz Wittmer 

1. Vorsitzender
Brettheimerstraße 32, 

74572 Blaufelden-Wiesenbach
karlheinz.wittmer@lebensmission-haiti.de

Sarah Kern 
2. Vorsitzende und Schriftführerin

Hauptstr. 63, 76865 Rohrbach
sarah.kern@lebensmission-haiti.de

Katharina Wenzel
Kassiererin

Max-Slevogt-Str. 4, 76829 Landau/Pf.
katharina.wenzel@lebensmission-haiti.de

Günther Bogatscher
Beisitzer

In der Plöck 14, 76829 Landau/Pf.
guenther.bogatscher@lebensmission-haiti.de

Werner Fankhauser
Beisitzer

Langenhardstr. 162, CH-8486 Rikon
werner.fankhauser@lebensmission-haiti.de

 
Patenschaftsbüro

Adresse siehe Herausgeber

Tätigkeiten in Haiti (Stand 2018)   

> Kinderdorf für bis zu 30 Waisenkinder in Gonaives 
im Nordwesten Haitis  

> Patenschaftsdienst für 330 Kinder außerhalb des Kinderdorfs 
(Finanzierung von Schulausbildung und Beitrag zum Lebensun-
terhalt der Kinder)     

> HABITAT HT
Bau von erdbebensicheren Häusern und Latrinen

> Mitarbeiterkreditbank für haitianische Mitarbeiter der 
LEBENSMISSION   

> Mikrokreditbank zur Förderung kleiner handwerklicher und 
kaufmännischer Betriebe   

> Öffentlichkeitsarbeit in Deutschland, der Schweiz und Öster-
reich durch viermal jährlich erscheinendes Informationsheft, 
Vorträge, Infostand und Vernetzung mit anderen Missionen.

Spendenkonten
Deutschland:

VR-Bank Südpfalz 
IBAN: DE65 5486 2500 0000 7832 00   BIC: GENODE61SUW 

Sparkasse Südl. Weinstraße in Landau
IBAN: DE88 5485 0010 0000 0223 43    BIC: SOLADES1SUW 

Schweiz:  
Clientis ZH Regionalbank, 8620 Wetzikon ZH
IBAN: CH42 0685 0016 1177 2001 0     BIC: RBABCH22850
zugunsten: 
Lebensmission-Schweiz Jesus für Haiti, Stationsstrass 1, 8460 Marthalen

Postf inance
IBAN: CH24 0900 0000 8013 7394 4, Konto 80-137394-4
BIC: POFICHBEXXX
zugunsten: 
Lebensmission-Schweiz Jesus für Haiti, Stationsstrass 1, 8460 Marthalen

Adressen in Haiti
Kinderdorf:  
Mission de Vie, Rue Christophe, #8 - B.P. 104 RH Gonaives/Haiti W.I.

Adresse für Briefe: 
Briefe an die Mission de Vie und die Patenkinder können an das 
deutsche Büro gesandt werden. Sie werden mit der Missionspost 
nach Haiti weitergeleitet.

Fotos im Heft mit freundlicher Genehmigung unserer aktuellen 
und ehemaligen Mitarbeiter und Besucher

»HAITI« erscheint vierteljährlich 

Druck 
Printec Offset, 34123 Kassel

Die Lebensmission e.V. »Jesus für 
Haiti« ist vom Finanzamt Lan-
dau/Pfalz als gemeinnützig und 
besonders förderungswürdig 
anerkannt und berechtigt, Zu-
wendungsbestätigungen aus-
zustellen. Dies geschieht, wenn 
nicht anders gewünscht, im 
Januar des folgenden Jahres.
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LEBENSMISSION E.V.
„JESUS FÜR HAITI“
ZEPPELINSTR. 33
76829 LANDAU

TELEFON 06341 82331
KONTAKT@LEBENSMISSION-HAITI.DE

WENN SIE UNS UNTERSTÜTZEN 
MÖCHTEN, WEITERES INFORMATI-
ONSMATERIAL WÜNSCHEN ODER 
REGELMÄSSIG POST VON UNS, Z.B. 
IN FORM UNSERES MISSIONSHEF-
TES, ERHALTEN MÖCHTEN, DANN 
MELDEN SIE SICH GERNE BEI UNS.

WWW.LEBENSMISSION-HAITI.ORG

LEBENSMISSION E.V.
„JESUS FÜR HAITI“

LEBENSMISSION_E_V

Sei dabei!
Haiti-Lauf 2019!

am 8. September 2019
von 13 bis 16 Uhr

im Goethepark Landau

Start/Ziel 
an der Konzertmuschel

Essen und Getränke 
werden angeboten


